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<Forgetzung.>
o sind Sie denn aber mit Ihren Gedanken, Herr Leut--
nantfragte  v . Grunow jetzt in dem barschen Ton,
in den er, ohne es bös zu meinen , sofort zu verfallen
pflegte, wenn ihm etwas nicht recht war . „Ich er¬
laubte mir eben die Frage , wie weit Ihre Arbeit ge¬

diehen sei, die interessante über neue Geschütztechnik?"I „Ah , Pardon, Herr Hauptmann, überhörte allerdings Ihre
Frage. Ich habe heute erst mit der Hauptarbeit begonnen ; be¬
schränkte mich bisher auf Borstudien."

Der Baron ließ sein Monocle fallen und horchte hoch auf.
Gern hätte er gesehen, daß der junge Offizier etwas näher auf
die Frage eingegangen wäre , aber der schweifte sofort davon ab,
redete von allgemeinen Dingen , leerte hastig
das zweite Glas Wein, schaute auf die Uhr
und erhob sich bald, um wieder zu gehen. Alles
Nötigen nutzte nichts. Er schien es wirklich
eilig zu haben. Der Baron versicherte ihn
beim Abschied noch einmal , sehr erfreut zu sein,
seine Bekanntschaft gemacht zu haben , und
sprach die Hoffnung aus , ihn öfter in der
Iieichskronê zu treffen. Herr und Frau v.
Grunow gaben ihm das Geleit bis in den
Garten; Lili schien nicht da zu sein, was ihm
recht schmerzlich war. — Aber dort sah er, als
er dem Garten verlassen hatte , ihre lichte Ge¬
stalt unter dem hellen Buchengrün am Ab¬
hang stehen. Sollte er nach dorthin eilen, um
sich von ihr zu verabschieden, oder sollte er
tun, als hätte er sie nicht gesehen? Warum
war sie denn nicht auch, ivie sonst, hereinge¬
kommen, warum nicht im Garten geblieben?
Wollte sie ihm nicht zum zweitenmal begeg¬
nen? Danach müßte er sie fragen . Er schlug
also den längs der Rotdornhecke zum Wall füh¬
renden Steg ein und stand nach wenigen Mi¬
nuten vor Lili, die einen großen Strauß fri-
cher Maiglöckchen gepflückt hatte und ihn mit
glühenden Wangen und jener Zaghaftigkeit
anschaute, die ihn vorhin schon an ihr befrem¬
det hatte.

„Aber gnädiges Fräulein , niir scheint, Sie
haben vor mir die Flucht ergriffen", kam es
gepreßt über seine Lippen . „Sie waren bisher
immer zugegen, wenn ich drinnen bei Ihren
Eltern saß, und heute —"
| In ihr glühendes Gesichtchen schoß eine
dunkle Blutwelle , und ein seltsames Flimmern
und Flirren erschien in den schönen Augen.
■ „Was hätte ich denn da sollen? Sie waren
Ihrer drei Herren. Den Baron kenne ich doch
noch nicht genauer. Da hielt ich mich für überflüssig. Übrigens
glaubte ich, Sie würden bei uns zum Abendbrot bleiben. " So
früh pflegten Sie doch sonst nicht zu gehen. 'Ich wäre im Augen¬
blick mit meinen Maiglöckchen zurück gewesen. — Sind sie nicht
herrlich? Ich liebe diesen Duft , so sehr."

Sie löste ein Sträußchen von dem großen Strauß und über¬
reichte es ihm. Dabei berührten sich ihre Hände, und ihn durch¬
rieselte es wie von seligem Schauer , ihm schoß das Blut mit heißem

s

Ungestüm zum Herzen und es war, als berauschte ihn der Geruch,
daß er die Gewalt über seine Sinne völlig verlor.

„Ja , sie sind herrlich, sie sind von Ihrer Hand , Fräulein Lili,
darum sollen sie mich immerfort an die gütige Spenderin er¬
innern , wann ich sie zu Hause in meinem trostlosen Hinterstübchen
vor Augen habe, an die holde Fee im weißen Gewand , an Maien¬
zauber, an einen Traum von goldenem Glück", kam es in über¬
schwenglichem Ton , fa[t wie Fieberrede, über seine nervös zuckenden
Lippen, und dabei erfüllte seine Augen ein so seliger Glanz, als
schauten sie wirklich in ein Land voll eitel Sonnenschein und
Frühlingswonnen.

„Herr Leutnant — ich glaubte nicht, daß sie auch schwärmen
könnten", stotterte Lili verlegen.

„Ach, Lili, meine süße, süße Lili, das ist kein Schwärmen ",
fuhr er fort, ihre kleine Hand ganz fest an seine Brust, an sein in
lautesten Schlägen pochendes Herz drückend. „Ich muß es dir

heute gestehen, daß du mein alles bist, daß
ich ohne dich nicht sein kann."

Und ehe sie es ihm wehren konnte, hatte er
sie fest umschlungen, und auf ihren Lippen
brannte ein glühender Kuß.

„O Lieb, du sollst mein sein in alle Ewig¬
keit! Ich will um dich ringen , ich will unser
Glück erkämpfen."

Und wieder beugte er sich nieder , ihren
Mund zu küssen. Doch sie entwand sich seinen
Armen mit sanfter Gewalt und stieß, an allen
Gliedern bebend, mit tränenerstickter Stimme
aus : „Achim — es darf nicht sein ! — Herr
Leutnant — ich kenne Sie gar nicht wieder!
O, haben Sie doch nur Erbarmen ! — Achim,
gerade, weil Sie mir etwas gelten , viel, viel
mehr gelten als jeder andere Mann auf Erden,
muß ich es Ihnen sagen: Es darf nicht sein,
es kann nicht sein. Warum sollen wir nicht
ferner als gute Freunde nebeneinander leben,
warum verlangen wir, was uns nicht beschie-
den ist? Wir sind ohne Vermögen , darum ist
doch eine Heirat ausgeschlossen."

„Lili, ich weiß das , ich kenne deine Be¬
denken, ich habe mir alles tausendmal über¬
legt. Aber meine Liebe ist stärker als alle
Hindernisse, das ist mir in dieser Stunde zur
Gewißheck geworden. Und kann ich nicht Of¬
fizier bleiben, so werde ich auch in einem
bürgerlichen Beruf meinem Fürsten und Ba-
terlande ein treuer Untertan sein. Wenn du
mich nur mit derselben großen Liebe lieben
könntest, die mein ganzes Wesen erfüllt , dann
müßten auch dir alle Bedenken klein und
schwächlich erscheinen."

„Achim, bitte, sprich nicht weiter . Mama
steht an der Hecke. Siehst du ? Ich glaube,
sie hat uns beobachtet. — Ach Gott , nun ist

das Wort gesprochen. Ich ahnte es, aber ich glaubte , wir wür¬
den beide stark genug sein."

Er griff an seine fieberheiße Stirn , holte tief Atem, sah uutt
ebenfalls eine Dame in Schwarz drüben stehen und wußte im
Augenblick nicht, was er sagen sollte.
_ Da reichte ihm Lili ihre weiße Hand, hauchte mit schwacher
Stincme : „Lebe wohl! Laß uns stark sein !" und eckte dann davon.

O, wie schlug ihr das Herz in der jungen Brust, wie pulste

Das Johann-Wilhelm-Denkma, in Mül¬
heim am Rhein. (Mit Text.)
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das Blut so glühend heiß in ihren Ädern, wie hämmerte es an die
Schläfen, als wollte es sie sprengen ! — Jetzt war das Wort , das

Jetzt hörte sie wieder der Mutter Stemme. Es war Abei§. , da
brotszeit. und der Baron war heute ihr Gast. Darum mußte-i« e-iiAp fipfiiiffirfi sein und sich noch ein wenig zurechtmack,^Sckiläien als wollte es sie sprengen '. - Jetzt war das Wort , das brotszeü, und der « aron war ceuce w I« »nie

sie so oft' auf seinen Lippen gewußt , in seinen Blicken gelesen, ge- in der Küche behilflich sein und sich noch em wenig zurechtmacĥ ^ de
t;„ fin+tp unlfp Wewiükieit und dätte darum vor seliger ^ . . . . * . ™ . - , . ■ . fortsprachen, sie hatte volle Gewitzheit und hatte darum vor seliger

Wonne aufjauchzen und zugleich aufschreien mögen vor bitterstem
Weh. . Nein , nein , weil du ihn lieb hast, darfst du ihn nicht herab¬
ziehen in eine Welt, die sein Glück nicht bedeuten kann", sagte sie
sich wieder und wieder. „Er ist in dieser Stunde blind und weiß
nicht, was er tut . Achim gilt für den fähigsten Offizier im Regi¬
ment , er hat als solcher eine große Zukunft, kann dem Vater¬
lande Hervorragendes leisten, darum darf em Weib ihn nicht
bestimmen, einen anderen Beruf zu erwcihlen, der chn^nemals
befriedigen wird, in dem er vielleicht ein Stümper ist. « ei still,
mein armes Herr, sei still! Du warst doch sonst stark. —

„Aber Kind, wo bleibst du denn so lange ?" fragte die Mama
mit einem Blick, aus dem
weit mehr Besorgnis als
Tadel sprach. Sie hatte den
Leutnant allerdings unter
den Buchen bei ihrer Toch¬
ter stehen sehen, doch nichts
von seiner Umarmung wahr¬
genommen. Aber in Lilis
geröteten Augen, die so gar
ungewöhnlich glänzten, auf
ihrem in hektischer Röte
glühenden Äntlitz, las das
scharfe Mutterauge ja nur
zu deutlich, daß Achim von
Nordendahl ihr mehr ge¬
sagt, als ein flüchtiges Ab¬
schiedswort. Äch, sie schätzte
den Leutnant nicht minder
hoch als ihr Gatte , sie kannte
seine vorzüglichen Charak¬
tereigenschaften und seine
Fähigkeiten, aber sie waren
arm geworden, sie konnten
einem Offizier , der nicht
selber Vermögen besaß, ihre
Tochter nicht geben. Das
mußte ja doch Nordendahl
auch ganz genau wissen.
Ihr Gatte hatte es ihm wie¬
derholt ganz unverschleiert
zu verstehen gegeben, und
er schien bisher der beson¬
nene, ruhige Mann , der sich
zu keinem unüberlegten
Wort hinreißen läßt.

„Armes Kind!" kam es
nun über Frau v. Grunows
Lippen, und ihre Arme leg¬
ten sich weich um ihrer Toch¬
ter Nacken. „Ich weiß alles.
Du bist doch vernünftig ge¬
wesen?"

„Wir sind beide vernünf¬
tig, wir werden vernünftig
sein" , erwiderte Lili , ihre
Tränen sieghaft bekämpfend,
„Es war nur eine schwache Minute.
Maienzauber —“

KN-

Ab fahrt der Hcringsbootc von Schevcningcn.
Ruch dem Gemälde von K. W. Mesdag.

Der Frühlingstag , der

Weiter kam sie nicht, denn ein schmerzendes Gefühl schnürte ihr
die Kehle zu, daß kein Wort mehr hindurch wollte. Und dann
rannte sie hinaus in die stille Laube mit den breiten , schützenden
Gaisblättern , und war ganz allein mit dem großen Weh ihrer
heißen Liebe. Hier durften der Tränen Bächlein fließen, hier
durfte sie ein schwaches Menschenkind sein, für kurze Zeit . —
„Wenn seine Liebe wirklich so groß ist," kam es ihr dann auf einmal
wie ein Tautröpslein lindernden Trostes ins schmerzende Herz,
„wenn er selbst entschlossen ist, seinen Beruf um deinetwilleir zu
opfern, .dann würde er vielleicht auch geduldig abwarten , bis
er als Offizier in der Lage ist, zu heiraten , bis zu seiner Beförde-
rung zum Hauptmann Das würde ja wohl wenigstens noch
zwölf Jahre währen, so schlecht, wie in unserer Armee das Avance¬
ment ist. Es könnte auch noch fünfzehn Jahre dauern . Ober¬
leutnant Müller wurde zu seinem vierzigsten Geburtstag Haupt¬
mann Abei wabre Liebe kairn ausharren . Ob er das tun würde?

Und schließlich wurde' es stiller in ihr. Ein leises Säuseln ging
durch die Blätter , Blütenduft wehte herüber zu ihr, und im nahen
Walde tönte so wunderbar melodisch einer Drossel Gesang. -

Achim irrte bis tief in die linde Maiennacht hmem in Fx,
und Flur umher als ein Mensch, dem ein böses Geschick die
aus der Seele gerissen hat . „Um so ein Mädchen! Mensch, *
kannst du nur ein solcher Schwächling sem ! Reiß das doch Hera,
aus deinem Herzen und sei stark! Du hast dir einen Korb geh«,
daran ist nun mal nichts zu ändern . Und Lili m ihrer Gutmütig^
ist sehr gelinde mit dir verfahren , hat dir sogar noch erst einen
gegönnt. Sie liebt dich eben nicht, darum kann sie so verstäub,
so heldenhaft sprechen. Ein so hübsches, kluges Mädel stellt ga,
andere Ansprüche. Na ja, und es geht ja auch nicht. Was könnt,
du ihr denn bieten ? Was würdest du werden, wenn du den bunst

Rock nicht mehr trägst
— Du wärest gezwunge
irgendeinen untergeord,
ten Posten anzunehnu
der dir keinesfalls Be sh
digung brächte. Sie
ja doch auch an ihre
tern .und die drei Br
denken. Entweder unt
richtet sie weiter und v,
dient auf die Weise
paar hundert Taler ...
oder sie — heiratet ein
Reichen. Du darfst ni
schlechter von ihr den!
nein , nein, du kannst es
auch nicht, wenn du ihr a
zürnen möchtest!"

So ging das kreuz u«
quer in seinem Hirn heri« x
bald anklagend, bald en
schuldigend, und als er eni@
lich wieder in seiner Bu! $
angelangt war , da grau(jt
im Osten schon der Morgi
und er fühlte sich, als kän utt
er von einem wüsten Zeiŝ
gelage. i «e

* * *1B
Noch einmal wollte Ach, A

mit Llli sprechen, ganz ruh ;n
und ganz vernünftig. N, js
das eine wollte er wissend
ob sie ihm treu bleib, ^
würde, wenn er ins Aun
laut) ginge auf ein pa,,
Jahre , um dort sein Gl e
zu versuchen. Und sagte
ja, dann würde er den gro
herzoglichen Dienst quitt,
ren und in die Armee d
Nachbarreichs, das de«„1
nächst in einen Krieg ve
wickelt sein dürfte , einst
ten, Lorbeeren erringen uig
es dann in wenigen Ja

ren zu einer geachteten Stellung gebracht haben. In sthb
Armee konnten fähige Offiziere, besonders der der Artüler e
weit schneller befördert werden . Und diese Frage fällte!
Liebesprobe sein. Liebte sie ihn wirklich, dann durste sie ui
nicht nein sagen. _ A ,

So stand er denn nun heute, am wonntagnachinittag, v .
an der Gartenpforte , spähte pochenden Herzens durch die Syrmg,
und Rosenbüsche, schlich leise hinein und machte an der Gcnsblc
laube Halt . Da klappte eine Tür drinnen , Schritte wurden >
nehmbar — das mußte Lili sein. — ,

Ach, sie war es nicht. — Ihre Mama stand vor Achim, lache
freundlich wie immer , bot ihm ihre mit größter Sorgfalt gepfle
zierliche Hand, nötigte ihn in die Laube und sprach dann in d
gewohnten ruhigen, leisen Ton , „Lieber Nordendahl, waren. '
doch nur ein halbes Stündchen früher gekommen, dann hat
Sie die Wagenpartie auch niitmachen können. Unser nob
Freiherr hat uns nämlich einen Landauer spendiert für he
nachmittag, und eben fuhren mein Mann und Lili in femer
gleitung die Rosenburger Chaussee hinaus. Muß eine Lust .
bei dem Wetter . Ich zog es aber doch vor, dat,eim zu bleiben, da
befürchtete, meine Migräne möchte sich gleich wieder emstel

(Mit Text.)
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r Abx̂ da-? Wagengerumpel nämlich nicht mehr vertragen ."
nußte sj, ' inachte sie eine kleine Pause , hörte ein paar schüchterne
tmachx., t des Bedauerns aus Achims Munde , holte tief Atem und

fort: „Es ist nett von Ihnen , lieber Nordendahl, daß Sie
ch Fch

nsch, i ■ '
ch heratz
b gehch. ' ' l
mütiglej j,
inen Kl, [
erftdnbii
teilt J

zwang
rgeord
UN
s
Sie

und
Mse
ler
tet
rfst

den!
rnst es
ju ihr

Zur Bollendnna der Kamerun-Nordbahn. (Mit Text.)
!reuz u«
n heru«, wieder gekommen sind. Ich glaubte schon, Sie könnten sich
ald ei, jnft fühlen und —"
-er en!Gekränkt, gnädige Frau ?" fragte er etwas nervös,

rer Buj Mn ja, lassen Sie mich ganz offen reden : Es ist mir kein
a grau!.jmnis, was Donnerstag zwischen Ihnen beiden zur Sprache
Morge Ach, mein junger Freund , ich habe es ja längst geahnt,

als küi«uttfcre Lili Ihnen nicht gleichgültig ist und habe so oft, so oft
ten Zeb mscht, es stände' um unsere Finanzen noch wie einstmals,

«ein Mann noch eine Stellung einnahm und das Geld keine
i für uns spielte. Wie glücklich würde uns dann alle drei

lte Ach«Antrag gemycht haben ! Sie wissen ja, was wir von Ihnen
anzruh «, schon weil Sie irrt. Kadettenkorps unseres verstorbenen
rg. Ri iü treuester Freund waren . Wenn wir Sie so in traulichen

wisse,den in unserer Mitte sahen, dann war es uns manchmal,
bleib! Men wir unseren Jungen noch bei uns ." Sie zog ein weiß-

ins Au«es Taschentuch her-
’in pa, mb fuhr sich über die
'in Mm bei diesen Worten,

sagte s,l wir haben es ge-
en gro! unseren Lieblings-
guitti schen zu entsagen,

rmee d, ^ wir durch fremde
as de««ld um unser Vermö-
rieg ve gekommen sind, und

emti mein Mann wegen
rgen û«i leidigen Jagdunfalls

Ja kärglicher Haupt-
n jeu uspension den Beruf

lrtilleri chen mußte , in dem
ollte ds einmal zu großen
sie au in hätte bringen tön»

[ haben wir gelernt,
Wied, bescheiden, uns fügen

yringe, es Schicksals unabän-
aisblal chen Willen. Und das
den ve>en auch Sie lernen

m, Herr Leutnant,
lächel sind durch den plötz-

.epfleg« Tod Ihres Vaters
in de, falls aus einem glän-

ren S m Leben .in beschei-
r hätt! u Verhältnisse ge-

nobb gt worden. Sie müs-
' Heu!die Liebe zu unserer

ner B (tet überwinden und
lust sei>en uns nahestehen
r, da i bisher, als ein guter,
rstelle,u, stets gern gesehener

Freund . Lili ist ein starkes Mädchen mit ehernem Willen. Sie
ist schon völlig im klaren mit sich selber. —

Welch ein Elend ohne Ende, eine Verlobung zwilchen Ihnen
und ihr bedeuten würde, darüber dürften Sie nicht im Zweifel

sein. Ich weiß von meiner besten
—W §3— . '7  . ;r -v>er : Freundin , was so ein Warten

I von Jahr zu Jahr bedeutet , wie
^ das verzehrt und welche Bitternisse
, so ein ewiger Brautstand irrt Ge-

| '] folge hat. — Etwas anderes als
Offizier sollen Sie nicht werden,
könnten Sie auch kaum sein nach
Ihrer ganzen Eigenart . Also bliebe
das Abwarten allein übrig. Und
nun seien Sie einmal kein schnö¬
der Egoist, denken Sie an die
Möglichkeit, daß unser Kind, wenn
es nicht gebunden ist, von einem
guten und reichen Mann glücklich
gemacht werden könnte."

Wieder machte sie eine Pause,
und Achim tat einen tiefen Seuf¬
zer, ohne ein Wort zu erwidern,
aber zu sich selber sagte er : „Glück¬
lich niemals , wenn sie einmal
wahr geliebt hat .- Aber sie ist
nicht, wie du bist, sie besitzt, gleich
ihrer Mutter , einen viel zu prak¬
tischen Verstand. Vielleicht ist der
reiche Baron nicht doch nur wegen
unseres Moor- und Solbades ge¬
kommen. Konnte nicht die Hei¬
ratsannonce neulich in der Zei¬
tung auf Lili passen? — Für

adlige Offizierstochter, bildschöne Erscheinung, talentvoll , ohne
Vermögen usw. usw. wurde ein vermögender Mann von Adel
gesucht. — Wenn diese Annonce den Freiherrn angelvckt hätte?
Das schoß ihm urplötzlich durch den Kopf, darum lag so etwas
wie Trotz und Nicht-einsehen-wollen auf seinem Gesicht, und
Frau v. Grunow fühlte sich gedrungen, auf den letzten Punkt
noch genauer einzugehen. Liebe bedeutete ja heutzutage so
vielfach nur ein Geschäft.

„Gnädige Frau , lassen wir doch dieses Thema fallen", sagte
er schließlich mit einem etwas rauhen Unterton in der unsicheren
Stimme . „Wir sind uns ja alle einig. Ich bitte auch Sie vielmals
um Entschuldigung, daß ich mich zu einer Torheit Hinreißen ließ.
Ich will jetzt nicht länger stören, Sie klagten über Migräne . —“

„Armer junger Freund , ich sehe, daß es Ihnen schwerer fällt
als Lili, sich in das Unabänderliche zu fügen", sprach Frau v. Gru-

Die nördlichste Kraftstation der Welt. <Mit Text.)
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now weiter , abermals mit dem Taschentuch über ihre Augen
fahrend . „Sie werden doch der ,Eherne ' genannt im Regiment.
Zeigen Sie sich also stark als ein Held ."

Er redete von gleichgültigen Dingen , und seine Gedanken
_ . waren in wei-
«ex »erb»ld. ter wäh¬

rend er sprach.
— So hatte die
mütterliche Da¬
me ihn noch nie¬
mals gesehen.

sie *

Ja , Lili könn¬
te auch nichts
vonLiebesgram
empfinden , das
wurde .Achim,
als er nachher
wieder einsam
durch die Wäl¬
der streifte , vol¬
lends zur Ge¬
wißheit : der
Wagen fuhr
hart an ihm
vorüber , und

ganz deutlich horte er da ihr glockenhelles Lachen auf eine jeden¬
falls sehr geistreiche Bemerkung des Freiherrn . Wieder sah er
im Geiste den falschen , lauernden Zng im fahlen Gesicht dieses
Mannes , und ein Gefühl von unsagbarem Grimm gegen ihn
erfüllte seine Seele . Warum mußte er kommen !?

„Ganz gewiß steckt etwas Besonderes dahinter . Die alte Dame
will noch einmal eine Rolle spielen , und Lili ist des Stunden¬
gebens überdrüssig . Ach , diese Frauen ! Was sollen deine Ideale ! ?
Werde doch endlich vernünftig und sieh die Welt an wie sie ist.
Genieße das Leben !"

Er mußte laut lachen über sich selber , und das klang so fremd
hier draußen an seine Ohren , dieses Lachen , daß er fast erschrak.

IFortsehung folgt.)

Wo ist der zweite Radler?

Mag im HirKenham
s fchiinmert, leuchtet im Birkenhain,
Die Stämme sind glitzernde Säulen.
Der gleißende Mittagssonnenschein
Scheint gern bei ihnen zu weilen.
Es schimmert, leuchtet im Birkenhain,
Grüngolden Rasen und Ranken,
Und tausend glänzende Blümelein
Unter den Birken, den schlanken. Heinrich Rochen.

Unsere Liläer
Das Jo hann-WilHelm-Denkmal zu Mülheim am Rhein. In den

letzten Jahren konnten infolge des Hinauslegens der Eisenbahnanlagen
aus dem Zentrum der Stadt moderne Ringanlagen in Mülheim am Rhein
geschaffen werden, die durch mancherlei Bildwerke geschmückt worden sind.
Zuletzt wurde in diesen Strahenteilen auf dem Belgischen Ringe das
Denkmal des Herzogs von Jülich-Cleve-Berg enthüllt , ein Geschenk der
Mülheimer Weltfirma Christoph Andreae anläßlich des 200jährigen Be¬
stehens ihrer Samt - und Seidenfabriken. Johann Wilhelm, geb. 1658,
gest. 1716, residierte zu Düsseldorf; er legte dort unter anderem die heute
noch den Stolz jener Stadt bildenden Gartenanlagen an und war der
Begründer einer ausgezeichneten Bildergalerie, deren Schütze jetzt einen
wertvollen Bestandteil der Münchener alten Pinakothek bilden. Ms kern¬
deutscher Mann kämpfte „Jan Wellem" mit vielem Erfolg gegen die vom
Erzbischöfe von Köln ins Rheinland eingelassenen Franzosen. Trotzdem
der Herzog infolge seiner kostspieligen Hofhaltung drückende Steuern aus- -
schrieb, war er als leutseliger Mann überaus beliebt. In Mülheim am
Rhein wurde sein Bild noch vor wenigen Jahrzehnten in vielen Häusern
in Ehren gehalten. Der Schöpfer des eindrucksvollen, 6,70 Meter in der
Höhe messenden, in gefälligen Barockformengehaltenen' Denkmals ist der
talentierte Bildhauer Eduard Schmitz in Mülheim am Rhein. Seine
Arbeit findet weit über die Grenzen Mülheims hinaus Beachtung und
Wertschätzung.

Abfahrt der Heringsboote von Scheveningen. Der Heringsfang, der
in der Nordsee und zwar sowohl auf hoher See , als an den englischen,
schottischen und irischen und an den norwegischen Küsten betrieben wird,
ist für viele Millionen Menschen von hoher, wirtschaftlicherBedeutung!
Die Heringsfänger sind Halbdeckfahrzeuge von etwa 10 Tons Tragfähigkeit,
bemannt mit 5—6 Leuten. Der Fang geschieht vorzugsweise des Nachts
mittels Zugnetzen aus Baumwollgarn, deren ein Fahrzeug 40 bis 50 führt.
Durch luftleere Ballons aus Schaffell oder Guttapercha werden die Netze,
die sämtlich an einer großen Leine befestigt sind, getragen. Der hollän-
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dische Heringsfang wird auf 200,000 Tonnen geschätzt, wovonW
jährlich nach Deutschland geht. Letzteres verbraucht jährlich
Tonnen Heringe. Blaardingen und Maaßluis sind die Hauptorte st
holländischenHeringsfang. Der Hculptfang findet von Johnnniz
kobi statt. Tie Heringsfischereiist ein sehr gefährliches Gewerbe
oft kam es schon vor , daß eine ganze Heringsflotte von den' »
wogen verschlungenwurde und mit Mann und Maus unterging

Zur Vollendung der Kamerun-Nordbahn. Kürzlich ist die$,
in der deutsch-afrikanischen Kolonie Kamerun dem Verkehr übergeh
damit ein neues großes Gebiet der Kultur leichter zugänglich"
worden.' — Es befinden sich an der neuen Strecke zahlreiche
die allerdings meistens nur ganz einfache Gebäude sind.

Die nördlichste Kraftstation der Welt. An dem Porjuswasj,
schwedischen Lappland geht jetzt eine Riesenkraftstation der
entgegen, die die Kraft für den elektrischen Betrieb der Reü,.
zwischen Kiruna und der norwegischen Grenze liefern soll. Dich
station^ in der Nähe des nördlichen Polarkreises gelegen, ist eine der,
und interessantesten Anlagen. Ihre Kosten betragen einschljM
Elektrisierungsarbeitender Reichsgrettzbahn 24 Millionen Mark. Zj?
in einer vollständigen Einöde, wo das mächtige, langgestreckte
Stora Lulevatten in den Strom Stora Luleälf übergeht und k
P orjusfälle von insgesamt 50 m Höhe erzeugt. Uni alle in Fr^
menden Wasserfälle ausnutzen zu können, ist ein mächtiger Zfl
von 1% km Länge gebaut und auf diese Art ein riesiges, zusammenhch
Seengebiet von ziemlich 60 km Länge geschaffen worden, dessen st
Druck der Staudamm aushalten muß. Die Kraftstation ist für 5v ytz
berechnet, die sich jedoch verdoppeln lassen; im ganzen enthalten die;
fälle 300 000 1' . 8. In erster Linie ist die Kraft für die ReichzgH
bestimmt, um die schweren Eisenerzzüge von Kiruna bis zur norw,
Grenze zu bringen. Ferner liefert der Staat von der Kraftstation am
Kraft nach den großen Eisenerzgruben von Gellivare und Kiruna»,
dort die Bergwerksmaschinenzu treiben.

3E Allerlei
Einst und jetzt. Freund: „Bist du nun schon größer gewM

den Augen deiner Frau ?" — E h e m a n n : „O ja , früher war
Schäfchen, Und jetzt bin ich ihr Schaf !"

Abneigung. Kaufmannsgattin: „Was geniert es dich
daß unser Kassierer in seinen Mußestunden ein bißchen komponier!
„Geh mir ab mit den Komponisten! Die wissen niemals eigene'
und fremde zu unterscheiden!"

Städte mit über 1VV 000 Einwohnern. In der Zahl der,
die mehr als 100 000 Einwohner zählen, marschiert China an bet'
mit nicht weniger als 52. Von den übrigen Ländern der Erde fol«
Städten über 100 000: Vereinigte Staaten 46, Deutschland 44
britannien und Irland 43, Indien 32, Rußland 20, Frankreich 14, Jtch;
Japan 10, Österreich-Ungarn 0, Türkei und Spanien je 7. Die j
Länder haben weniger als 5 solcher Großstädte.

-.7.» EemeinnülLlges
—"

Kitt für rinnende Fässer kann sich der Kellerwirt selbst Herste»!,
hat nur nötig, etwas Zement mit Wasserglaslösungzu einem Brei
rühren und dann diesen auf die möglichst trocken gemachte Stelle zu p,

Die beste Blutreinignngokur besteht in einer völlig reizlose,,
und in einer zweimal wöchentlich vorzunehmenden Schwitzkur. FS,
empfiehlt sich die Anwendung von heißer Zitronenlimonade odi,
Lindenblütentee neben Bettwärme.

Sauermilchkäse werden in der Weise aus der Milch bereitet,
sie säuern läßt lind auf 40 Grad Celsius erwärmt . Der auf dieseM
lvonnene Quark ist in einem Sacke oder Beutel mit der Hackd auszup,
Die Käse iverden mit der Hand geformt und mit Salz emgerieben.

Homonym.
Ich Hab' es an der Nase,
Auch spielt drauf meine Base.

Kreuzrätsel.

Zerleg- und Umleg-Aufgabc.

1

1 2 ein altes Maß dir nennt,
3 4 als biblisches Schlußwort

man kennt.
2 3 bezeichnet eink Tätigkeit,
1 3, 1 4 als Mädchennamen be

kannt weit und breit.
Karl L eschb rand

ist. n

ZD

5
5

J 3□

tot

mt

Durch Umlegung der Teile erfährt man, uii
Ideal heitzt. Hans v. d. »

Auslösung folgt ln nächster Nummer.

Auslösungen aus voriger Nummer:
Des Homonyms,  Wage . — Des Logogriphs,  Feste!, Nestel. Kefiil

Des Bilderrätsels, Nu«̂ tn Hauch des Windes, Und die Rose fällt.
Sollt' ein Herz nicht brechen In dem Sturm der Welt

Alle Rechte Vorbehalten.

Berantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und herauSgcgebe»
von Greiner & Pfeiffer In Stuttgart.
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